
Dr. Guido Toneila Claud,e Kogan üst tot

Es lebe der Alpinismus der Frauen

Genf war sdron immer eines der bedeu-
tendsten Zentren für die Vorbereitung von
Himalaya-Expeditionen. Audr hat kein an-
derer Ort gleiüer Größe so viele bedeu-
tende Bergsteiger hervorgebracht: von
Andr6 Rodr bis Raymond Lambert, von
Ren6 Dittert bis Dr, Wyss-Dunant, nur um
einige von mindestens zwanzig Namen zu
nennen.
Obwohl die beiden im Himalaya umgekorr-
menen Bergsteigerinnen aus Paris und
Brüssel kamen, war es in der Tat Genf,
das im Namen der internationalen Solida-
rität der Bergsteiger am ersten und stärk-
stetr gegen die Angriffe reagierte, die das
deutsdre,,Nadrridrten-Magazin DER SPIE-
GEL" gegen Claude Kogan und Claudine
van der Stratten führte. Hier geben
wir in Kürze den Inhalt des Artikels:
,,Claude Kogan uld Claudine van der Strat-
ten, vor allem aber die erstere, haben ihr
grausames Ende verdient; sie waren dem
Unternehmen nicht gewachsen. Beide wa-
tea von der fixen Idee besessen, durü die
Besteigung des B1S0 m hohen Cho-Oyu die
vor 50 Iahren von dem Deutsüen Paul
Preuß aulgestellteBehauptung,,die Frau sei
oer Untergang des Alpinismus', zu demen-
ueren. [Wir wissen a]lerdings nidrl, warum
qteser berühmte Vorgänger der modernen
öergsteigertechnjk ein so paradox negatives
rnnzip aufgestellt hatte.l,,

Nadr dem SPIEGEL hätten siih die Organi-
satoren der Expedition die Erfahrungen
vorhergehender Besteigungen nidrt zunutze
gemacht. Außerdem sei die Tragödie auf
Kogan's zu große Sparsamkeit zurüikzufüh-
ren, da die Ausrüstung vollkommen unzu-
reidrend war. Sie hatte angeblidr weder
Radio noih Sauerstoffgeräte bei sidr. Der
Kürze wegen wollen wir hier die Worte
nidrt wiederholen, die anläßliü des tragi-
sdren Eniles der beiden Bergsteigerinnen
vom SPIEGEL gebrauüt wurden; Worte,
die den Stempel größter und gesdimad<-
losester Ironie trugen. In der gieidren ironi-
sdren Weise wurde u. a. betont, daß die
Widerstandskraft derGruppe gerade genügt
hätte, um die anfänglidren Strapazen und
die Sdrwierigkeiten des subtropischen Kli-
mas mit amazonenähnlictrem Mut durüzu-
stehen, daß sie sidr aber nidit vergegen-
wärtigen wollten, daß der sdrwierigste Teil
des Aufstiegs nadr dem Hauptlager begin-
nen würde. In Wirklidrkeit bestehen jedoü
viele und glänzende Beispiele - Genf, die
berühmte Loulou Boulaz -, die nidrt nur
bestätigen, daß das Bergsteigen nicht nur
den Männern zusteht, sondern die audr
beweisen, daß Frauen in gewissen Fällen
eine größere Widerstandsfähigkeit gezeigt
haben. Claude Kogans Himalaya-Erfahrung
hatte ihr die Bewunderung der bekannte-
sten Bergsteiger eingebradrt. Die außerge-
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wöhnliüe Energie dieser zierli&en Frau
[sie war nup 1.60 m groß und 45 kg süwerJ
hatte es ihr erlaubt, all ihre Expeditionen
zu einem guten Ende zu führen, indem sie
den Gipfel des jeweiligen Berges erreidte
oder aber den höüstmögliüen Punkt, zu
dem audr die vorhergeheuden Expeditionen
vorgedrungen waren' In den Anden 1950;

im Himalaya 1952 und 1953 errei&te sie nm

Nun-Kun eine Höhe von 7000 m; im Jahre
1954 kam sie am glei&en Cho-OYu bis
7250 m, was ihr den Titel der ,,höihsten
Frau der Welt" eintrug. Dies waren niüt
glüd<Ii&e Zufälle, sondern der außerge-
wöhnli& starken Natur dieser Frau zuzu-
sdrreiben. Claude Kogan wußte genau, was
sie unternabm; sie konnte tun, was eben
nur wenige gute Bergsteiger leisten konn-
teni sie wußte genau, was sie tun mußte,
urn in Form zu bleibeu und ihre Gesund-
heit zu kontrollieren.
Das können alle Mitglieder der Expedition
beweisen, von Raymond Lambert bis Ber-
nard Pierre.
Claude Kogan als urfähig hinstellen zu
wollen oder anzuführen, sie sei nur ihrer
fixen Idee einer weibliöen Hirnalaya-Expe-
dition gefolgt, läßt Unkeuntnis der Sadre
und der Persön]iükeit dur&blid<en. Die
eigentlidre Idee für diese Expedition ka:n
von englisdrer Seite, wo man au& die Er-
kenntnisse und Erfahrungetr sdlöpfte' die
von einer Expedition in die uepalesisöen
Berge herrührten. Der Gedanke wurde an-
läßlid des sOjährigen Jubiläums des ,,Ladies'
Alpine Club" wieder aufgegriffen. Claude
Kogan kam - ohne bestimmte Absi&t - auf
eine Einladung hin nadr Londou und wurde
süließliü für diesen PIan gewonnen. Logi-
sdrerweise wurde ihr aufgrund ihrer Erfah'
rung die Expeditionsleitung übertragen.
Ebenso logisdr ist es, daß sie den Cho-Oyu
wählte, weil sie ihn do& süon kannte und
außerdem no& eine ,,alte Re&nung rnit
diesem A&ttausender zu begleichen hatte".
Die Expedition war auf's beste vorbereitet.
Wir wissen dies niüt nur, weil wir die
Vorbereitungen (teilweise in Genf vorge-
nommenl verfolgten, sondern vor allem
von den zatrheidren Himalaya-Experten, die
Claude Kogan während der Vorbereitungs-
arbeiten zu Rate gezogen hatte. Die ausge-
wählten weiblidren Mitglieder gaben die
besten Garantien, was Technik und Trai-
ning anbelangte. Die Krankheitsfälle, die
naüher auftraten (wie z. B. mit Loulou
Boulaz, die die beste Bergsteigerlaufbahn
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aufweisen konnteJ, müssen als unvorher.
gesehene Ereignisse betradrtet werden.
Trotz gründlidrer Untersu&ung kanu psr
nie vorher wissen, wie die Reaktion der
einzelnen Organismen in den versdriedenen
Höhenlagen sein wird. Außerdem ist es
unwahr, daß die Expedition mit zu großer

Sparsamkeit geplant wurde. Die Ausrüstutrg
war erstklassig und hat si& sdron bei frü-
heren Expeditionen bewährt.
Es ist ebenfalls niüt wahr, daß kein Sauer-
stoff vorhanden war. Jedenfalls stand die
nötige Flasüenzahl für den FalI einer Berg-
krankheit zur Verfügung. Was das Radio
anbetrifft, so weiß man, daß es bei den
meisten Himalaya-Expediiionen nidrt be-
nützt wurde, besonders in Nepal, wo es

meist unmögliü ist, den Wetterberidt zu
empfangen. Zum Unfall, der das Leben von
Claude Kogan und Claudine van der Strat-
ten kostete, ist folgendes zu sagen:

Es ist wahr, daß Anfang Oktober 1959 (der

Unfall ereignete si& nvisdren dem 1. und
2, Oktober) süledrtes Wetter herrsdtte,
während in der Periode zwisdren dem 6,

und 12., die ursprünglidr Iür den letzten
Vorstoß vorgesehen war, si& das Wetter
gut zeigte, Nadr den Aussagen der engli'
süen Gräfin Dorothy Gravina hätte zu die-

sem Zeitpunkt der Gipfel des Cho-Oyo
wahrs&einli& von der ganzen Gruppe er-

reidrt werden können. Aber von den frühe'
ren Expeditionen auf den Cho-Oyu und in
anderen Himalaya-Gebieten wußte man,

daß das günstige Wetter immer nur sehr

kurze Zeit anhält, mandrmal nur ein oder
zwei Tage. Die Besteiguug fast aller Hima-
layagipfel gesöah auf die Weise, daß man
in der genau abgemesseneD kleinen Zeit-
spanne den Vorstoß unternahm. Wenn es

sid bei Claude Kogan und Claudine vau
der Stratten um eine Frage der Ungeduld
handelte, so war es dieselbe Ungeduld, die
aud zur Ersteigung der Annapurna I, des

Mount Everest, des K2 und des Gasher-
brum führte.
Es ist klar, daß der Vortrupp nidrt gerne
lange und untätig im Hauptlager wartet'
sondern die erste günstige Gelegenheit
Dutzt, um plötzlich aufzubredren.
Bei Befragung der überlebenden Gruppe
und der Sherpas erfuhr man, daß der tr4-
gisdre Unfall dur& äußere Umstände ver-
ursadrt worden war und zwar durdr eine

Lawine. Diesem Risiko ist eigentlidr jede

Himalaya-Expedition ausgesetzt, ob es siö
um eine männli&e oiler aussdrließliü weib-
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113äion"" und der unglüdclidre sherpa
"^'1""-Nn.b" die f ähigsten Persönlichl<eiten
.1"ä". u- dcn letzteu Vorstoß auszufüh-
'"^-- 
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ätaudine van der Stratten war mit

üi"" zg Tabren eine würdige Partnerin von
ä",,a. rcos"t,. Auch sie hatte die nötige

til.tttunaitr"ft und war tedrnisdr sehr

gut vorbeleitet, besonders für den Aufstieg
über Schnee und Eis, wie sie es bereits in
den Anden bewiesen hatte.
Audr im Himalaya gilt das bekannte Prin-
zip, daß viele sidr berufen fühlen und daß

nur wenige (sehr wenigel das Ziel er-
reichen.
(Aus dem Italienisdren übersetzt vou Margarete

Höger.J


